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fReuSßu Öer ©fhroeiger. Süttöeiötöüothei Sftan
fcïjreibt ber „9ß. g. g.": ©te Prüfung bet projette
für ben fünftigen Neubau ber SanbeSbiblio
tljef in Sern ïjat ben jetzigen ©ireftor ber etbgenöf»

ftfçhen Sauten bagu geführt, neue pane oorgulegen, bte
bet geringeren Soften ben Sebürfntffen ber Sibflothef uttb
ben äfipetifchen Slnforberungen beffer ^Rechnung tragen
als bte früheren. ®aS neue" ©ebâube auf bent Kirchen»
felb mürbe tn Form unb ©röße ungefähr bem neuen
©pmnafûmt entsprechen unb blefern gegenüber gu liegen
fommen. ©ein Sttittelbau mürbe ber Sibliotheî gugetetlt,
roährenb in ben beiben gtügetn gmei anbere, neue Sofa»
titäten benötigenbe SunbeSoermaltungen untergebracht
mürben: baS fîatiftifctje Sureau unb baS Slmt für gei»

ftige§ ©igenium. — ©te Komœiffion ber Sibliotheî ^at
blefem pojeft gugefümmt unb bie ©röffnung etner Kon»
Eurreng für bie befinitioen Päne genehmigt, ©te Sot»
fc|aft über ben Slnfauf bei SaupIatjeS ift in Sorberei»
tung, bie Stbfommen mit ber ©tabt unb bem bernifchen
Kunftmufeum, ©igentümer bei ©erratnS, ftnb gur Unter»

fdjrift bereit.

Sßüfferoerforgttng ©chntanben (Status), (©ingef.)
„©te günftige Sefprecfjung, welche bte neuerftettte Srunb»
roafferberforgung ber ©emernbe ©chroanben in Sîc. 1

SfjreS gefdhä^ten StatteS erfuhr, taffen e§ angebracht
erscheinen, auch bie tieferuben firmen, roetcfje an ber
Sîeuantage beteiligt roaren, gu nennen, haben biefetben
both raefenttidh gum (gelingen be§ SBerfeS beigetragen,
©te fchmiertgen ©onbierbohrungen unb ben Schacht»
brunnen führte bie germa Éapp tn Safet aus. ©en
hochbaulichen ©eil übernahm SJÎaurermeifier Selbmann
in © chro an ben. ©ie ©eete ber gangen Slnlage, Sohr»
lochpumpe, 3Rotor unb gernmetber mürben bon ben
befannten girmen @fcher 2Bhß, SRafchinenfabrif
Derltfon unb ßtittmeier gug geliefert, ©te 2lrt=

tage ift boßautomatifch erfteHt unb es ift erftaunlich,
mie prägiS unb gietberoußt btefelbe arbeitet, als mürben
bie SJÎafchtnen bon Penfchenhanb gelenft."

Sntriittnifi Sei ber irlMang ies

©äMitateecftes.
(St'otrefponbenj.)

SBoht feiten ift ein Sauroerf burch Sidfjtbilber unb
Sorträge aßer Slrt fo befannt gemorben mie baS Kraft»
roerf SBäggital. Pit gutem Seifpiet unb mit oorgüg»
ttchem Stau» unb Silbermaterial gingen bte bauleiten»
ben Organe btefeS technifdfjen ©roßroerfeS ooran. ©te
oor unb roährenb ber SauauSffihrung erhaltenen Stuf»

flärungen roerben in letter geit äußerft roertooß ergänzt
burch fach« fi&e* bie beim Sau gemalten ©tfahrungen.
Für bie Fachleute ift bte S natürlich gang befonberS roert»
doH. 2öaS man etma in geilfdhriften über folche 2Berfe
tefen fann, ift auS begreiflichen ©rünben nie fo etnge-
henb gehalten mie ein Sichtbilberoortrag, unb bie um
mittelbare Fühlungnahme mit bem oerantmorttidhen Sau»
leiter hat ben meiteren großen Sorteit, baß au§ bem

Kreife ber guhörer mannigfadh Fragen gefieUt merben,
auf bie umgehenb unb erfdhöpfenb geantmortet roirb.

gn ïîadhfiehenbem mirb oerfudht, einiges rotebergu»
geben aus einem Sortrag, ben |>err gngenieur F-
©ugler, ©ireftor ber 91. D. K., auf ©inlabung ber
©eftion ©t. ©aßen bei ©djjroeig. gngenieur» unb Sltcht»
teften»Serein§ fttelt.

Für bie große ©taumauer im ©dhrüh mar oon Se»

beutung, ob ba§ gnnextalSecfen mafferbidht fei. StuS

ben geologifdhen Serhältniffen mußte man gum oorne»

herein fdjjtießen, baß bie ©alfohle rote bie ©alflanten
nicht überaß mafferbidht feien, ©iefe ©atfache, in Serbin»
bung mit ber im fperbft 1925 gemachten 2Bahrnehmung,
baß ber 130 Piß. m® haltenbe ©taufee noch lange nid^t
ooß mar, treuem ba§ gnnertal fchon am 15. guli 1924
abgefehloffen mürbe, ließ bie Sermutung auffommen, baß
man fidh tpfichtlich bem SBafferhauShalt beS 5Bäg«
gitalexmexfeS »errechnet habe ober bafj ©urchfidEerungen
ftattfinben, bie meit über ba§ ermattete Paß hinaus»
gingen. Sin £anb oon geichnerifchen ©arfteßungen mürbe
man aber ooßftänbig beruhigt. Sei ber pojeftierung
bei SBexfeS mar ein gahreSumfatj oon 130 Piß. m® an»

genommen, ©iefe Penge foßte fidh ergeben auS bem
©mgugSgebtet oon 42,7 km* oberhalb ber Staumauer,
cermehrt um bie 10,1 km- ©tngugSgebtet bei unmittel»
bar eingeleiteten ©rebfenbadheS unb enblich ermeitert um
etma 20 km® burch oier in ber gmifchenftufe ßiempen
aufgefteßte pumpen mit gufammen 6 m'/sec. Seiftung.
©ie jährliche Slbflu^höhe mar für bie oberen ©ebiete auf
2030 mm, für bie untern auf 1490 mm angenommen,
©te Sauleitung bei KraftmerfeS hat feit 1919 burch eine

größere Slngahi oon Stationen forgfüitige Sßeffungen ber
SRegenhohen unb auch ber Slbflu^mengen im ©toeferli
oorgenommen. ©ie fech§ gahte 1919/24 ergaben im
SJtiitel 2159 mm SiieberfchlagShöhe unb 2030 mm
Slbflufihöhe, ©ro^bem baS au|ergemöhnlidhe ©roefenjahr
1920/21 mit nur 1336 mm Stiebetf^lag unb 1224 mm
Stbflujj mit einbezogen ift, ftimmen bie ©rgebniffe gut
mit ben feiner zeitigen Sinnahmen, ja fie übertreffen btefe
noch am ein SlnfebniicfseS. @§ ift fomit nicht baran ju
jroeifeln, bafe bte Seredhnungen richtig roaren. über bte

Jüßung bei ©eebecfenS ift gu fagen, bafj man gufolge
ber SBafferfnappheit fdfjon im ©egember 1924 mit ber
©nergteabgabe beginnen mu§te; fte bauerte bis 9. Slpril
1925 unb beanfpruchte eine SBaffermenge oon über 40
SJtiß. m®. ©aburch mürbe ber ©ee um ooße 15 m ab»

gefenft, bis eltoa auf SBeereShöhe 754 m. gm ©ep»
tember 1925 mar ber ©tanb auf £öhe 880,5 uorgerüdtt,
maS einem ©eelnhalt oon etma 74 Sßiß. m® entfpradh.
Ohne bie ©nergieabgabe im SBlnter 1924/25 hätte man
©nbe ©eptember einen SBafferoorrat oon 114,5 Sßliß. m®

gur Serfügung gehabt, unb ber ©taufee märe über ber
Kote 891,7 m geftanben, fomit etroaS mehr als 8 m
unter bem Überlauf, gm Dftober flieg ber ©ee nodjj
roeiterhin auf 861 m. Ilm baS Silb gu oerooß»
fiänbigen, mug beigefügt merben, bafj ber ©rebfenbadf),
mit 10,1 km® ©tngugSgebiet, noch nicht eingeleitet mar
unb baß bei unferm Sefuch ©nbe Sluguft 1925 im Kraft»
roerf iHempen erft gmei oon oier pumpen betriebsfertig
bereit ftanben, |»err ©ireftor ©ugler erflärte über«
bieS, baß ber ©taufee fo berechnet fein muß, baß er rnehï
aufnehmen fönne, als bte auf eine Steife oon gahren
berechnete burdhfdhnittltdhe SGßaffermenge; auS bem bem

^rojeft gu grunbeltegenben SSBafferhauShaltplan ergab
ftdh, baß tn biefer gettfpanne ber ©ee nur bret mal ooß
gemorben märe.

Sehirelch mar auch ©egenüberfteßung oon lieber»
fdhlag» unb Slbflußmenge, begogen auf baS fogenannte
hpbr'ologifdhe gahr (1. Dftober bis 30. September), ©te
©rgebniffe ber 6 gahre 1918 bis 1925 faßte ber ßtefe»

rent mie folgt gufammen:
©ie iHbfiußhöhe oom Dftober bis ©nbe Slpril ift

burchfchnittltch um 13% fletner unb nur bei früher
$<hneefcf)melge hödhfteoS gleidh groß mie bte Stteber»
fdhlagSmenge im gnnertal.

gufolge ber ©chneefdhmelge ift im Pai unb guni ber
Abfluß burdhfdhnittlidh um 60 % größer als ber ^lieber»
fchtag, fobaß oom Dftober bis ©nbe guni bie Slbfluß»
menge roenigftenS gleich burdhfdhntttlidh um 10%
größer ift als bie SßteberfcfjtagShöhe.
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Neubau de? Schweizer. Landesbibliothek. Man
schreibt der „N. Z. Z.": Die Prüfung der Projekte
für den künftigen Neubau der Landesbiblio -

thek in Bern hat den jetzigen Direktor der eidgenös-
fischen Bauten dazu geführt, neue Pläne vorzulegen, die
bei geringeren Kosten den Bedürfnissen der Bibliothek und
den ästhetischen Anforderungen besser Rechnung tragen
als die früheren. Das neue Gebäude aus dem Kirchen-
feld würde in Form und Größe ungefähr dem neuen
Gymnasium entsprechen und diesem gegenüber zu liegen
kommen. Sein Mittelbau würde der Bibliothek zugeteilt,
während in den beiden Flügeln zwei andere, neue Loka-
litäten benötigende Bundesverwaltungen untergebracht
würden: das statistische Bureau und das Amt für gei-
stiges Eigentum. — Die Kommission der Bibliothek hat
diesem Projekt zugestimmt und die Eröffnung einer Kon-
kurrenz für die definitiven Pläne genehmigt. Die Bot-
schaft über den Ankauf des Bauplatzes ist in Vorberei-
tung, die Abkommen mit der Stadt und dem bernischen
Kunstmuseum, Eigentümer des Terrains, sind zur Unter-
schrift bereit.

Wasserversorgung Schwanden (Glarus). (Einges.)
„Die günstige Besprechung, welche die neuerstellte Grund-
Wasserversorgung der Gemeinde Schwanden in Nr. 1

Ihres geschätzten Blattes erfuhr, lassen es angebracht
erscheinen, auch die liefernden Firmen, welche an der
Neuanlage beteiligt waren, zu nennen, haben dieselben
doch wesentlich zum Gelingen des Werkes beigetragen.
Die schwierigen Sondierbohrungen und den Schacht-
brunnen führte die Firma Rapp in Basel aus. Den
hochbaulichen Teil übernahm Maurermeister Feldmann
in Schwanden. Die Seele der ganzen Anlage, Bohr-
lochpumpe, Motor und Fernmelder wurden von den
bekannten Firmen Escher-Wyß, Maschinenfabrik
Oerlikon und Rittmeier Zug geliefert. Die An-
läge ist vollautomatisch erstellt und es ist erstaunlich,
wie präzis und zielbewußt dieselbe arbeitet, als würden
die Maschinen von Menschenhand gelenkt."

BmersMiM bei der Erstellung des

WäMMerbes.
(Korrespondenz.)

Wohl selten ist ein Bauwerk durch Lichtbilder und
Vorträge aller Art so bekannt geworden wie das Kraft-
werk Wäggital. Mit gutem Beispiel und mit vorzüg-
lichem Plan- und Bildermaterial gingen die bauleiten-
den Organe dieses technischen Großwerkes voran. Die
vor und während der Bauausführung erhaltenen Auf-
klärungen werden in letzter Zeit äußerst wertvoll ergänzt
durch solche über die beim Bau gemachten Erfahrungen.
Für die Fachleute ist dies natürlich ganz besonders wert-
voll. Was man etwa in Zeiischriften über solche Werke
lesen kann, ist aus begreiflichen Gründen nie so einge-
hend gehalten wie ein Lichtbilderoortrag, und die um
mittelbare Fühlungnahme mit dem verantwortlichen Bau-
leiter hat den weiteren großen Vorteil, daß aus dem
Kreise der Zuhörer mannigfach Fragen gestellt werden,
auf die umgehend und erschöpfend geantwortet wird.

In Nachstehendem wird versucht, einiges wiederzu-
geben aus einem Vortrag, den Herr Ingenieur F.
Gugler. Direktor der N. O. K., auf Einladung der
Sektion St. Gallen des Schweiz. Ingenieur- und Archi-
tekten-Vereins hielt.

Für die große Staumauer im Schräh war von Be-
deutung, ob das Jnnertal-Becken wasserdicht sei. Aus
den geologischen Verhältnissen mußte man zum vorne-

herein schließen, daß die Talsohle wie die Talflanken
nicht überall wasserdicht seien. Diese Tatsache, in Verbin-
dung mit der im Herbst 1925 gemachten Wahrnehmung,
daß der 130 Mill, m^ haltende Stausee noch lange nicht
voll war, trotzdem das Jnnertal schon am 15. Juli 1924
abgeschlossen wurde, ließ die Vermutung aufkommen, daß
man sich hinsichtlich dem Wasserhaushalt des Wäg-
gitalerwerkes verrechnet habe oder daß Durchsickerungen
stattfinden, die weit über das erwartete Maß hinaus-
gingen. An Hand von zeichnerischen Darftellungen wurde
man aber vollständig beruhigt. Bei der Projektierung
des Werkes war ein Jahresumsatz von 130 Mill, m' an-
genommen. Diese Menge sollte sich ergeben aus dem

Einzugsgebiet von 42,7 kntt oberhalb der Staumauer,
vermehrt um die 10,1 km- Einzugsgebiet des unmittel-
bar eingeleiteten Trebsenbaches und endlich erweitert um
etwa 20 km^ durch vier in der Zwischenstufe Rempen
aufgestellte Pumpen mit zusammen 6 ntt/sse. Leistung.
Die jährliche Abflußhöhe war für die oberen Gebiete auf
2030 mm, für die untern auf 1490 mm angenommen.
Die Bauleitung des Kraftwerkes hat seit 1919 durch eine

größere Anzahl von Stationen sorgfältige Messungen der
Regenhöhen und auch der Abflußmengen im Stockerli
vorgenommen. Die sechs Jahre 1919/24 ergaben im
Mittel 2l59 mm Niederschlagshöhe und 2030 mm
Abflußhöhe. Trotzdem das außergewöhnliche Trockenjahr
1920/21 mit nur 1336 mm Niederschlag und 1224 mm
Abfluß mit einbezogen ist, stimmen die Ergebnisse gut
mit den seiner zeitigen Annahmen, ja sie übertreffen diese

noch um ein Ansehnliches. Es ist somit nicht daran zu
zweifeln, daß die Berechnungen richtig waren, über die

Füllung des Seebeckens ist zu sagen, daß man zufolge
der Wasserknappheit schon im Dezember 1924 mit der
Energieabgabe beginnen mußte; sie dauerte bis 9. April
1925 und beanspruchte eine Wassermenge von über 40
Mill. m°. Dadurch wurde der See um volle 15 m ab-
gesenkt, bis etwa aus Meereshöhe 754 m. Im Sep-
tember 1925 war der Stand auf Höhe 880,5 vorgerückt,
was einem Seeinhalt von etwa 74 Mill, m^ entsprach.
Ohne die Energieabgabe im Winter 1924/25 hätte man
Ende September einen Wasservorrat von 114,5 Mill, m"
zur Verfügung gehabt, und der Stausee wäre über der
Kote 891,7 m gestanden, somit etwas mehr als 8 m
unter dem Überlauf. Im Oktober stieg der See noch
weiterhin auf 861 m. Um das Bild zu vervoll-
ständigen, muß beigefügt werden, daß der Trebsenbach,
mit 10,1 km2 Einzugsgebiet, noch nicht eingeleitet war
und daß bei unserm Besuch Ende August 1925 im Kraft-
werk Rempen erst zwei von vier Pumpen betriebsfertig
bereit standen. Herr Direktor Gugler erklärte über-
dies, daß der Stausee so berechnet sein muß, daß er mehr
ausnehmen könne, als die auf eine Reihe von Jahren
berechnete durchschnittliche Wassermenge; aus dem dem
Projekt zu grundeliegenden Wasserhaushaltplan ergab
sich, daß in dieser Zeitspanne der See nur drei mal voll
geworden wäre.

Lehrreich war auch die Gegenüberstellung von Nieder-
schlag- und Abflußmenge, bezogen auf das sogenannte
hydrologische Jahr (1. Oktober bis 30. September). Die
Ergebnisse der 6 Jahre 1918 bis 1925 faßte der Refe-
rent wie folgt zusammen:

Die Abflußhöhe vom Oktober bis Ende April ist
durchschnittlich um 13°/o kleiner und nur bei früher
Schneeschmelze höchstens gleich groß wie die Nieder-
schlagsmenge im Jnnertal.

Zufolge der Schneeschmelze ist im Mai und Juni der
Abfluß durchschnittlich um 60 "/» größer als der Nieder-
schlag, sodaß vom Oktober bis Ende Juni die Abfluß-
menge wenigstens gleich und durchschnittlich um 10°/o
größer ist als die Niederschlagshöhe.
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gtt ben SJlonaten guli, lugufi unb (September fitm
wen im allgemeinen Slbfluß unb TOebetfcßlag miteinan
bet gut überein. Sie gaßrelabflußßöße roar nur im
gaßre 1920/21 etroa 9% fleiner; burcßfcßntttlliß ift fie
aber nur runb 7% größer al§ bie SüieberfcßlagSßöße
an gnnertal.

gn ben Berechnungen, bie burcß bie feitßerigen SHef»

jungen mit guter Übereinstimmung beftätigt rourben, finb
33erlufte au§ Berbunfiung unb Belieferung nicf>t 6c=

rüiificf)tigt, @3 muß angenommen roerben, baß biefe
burcß ftärfere ïïtteberfdaläge in ben ßößer gelegenen Seilen
be§ @lnjugêgebtete§ roett gemalt roerben.

Slucß bieSurcßfidterungen rourben feßr forgfälüg
gemeffen. gür bie obere Staumauer ergibt fieß nach
Den bei einer Staußöße oon etroa V» ber überhaupt
möglichen, gemalten Beobachtungen bei ooßem Slujftau
«n roaßrfcßetnlicßer Berlufi oon gegen 2 1/sec. Bei ber
Staumauer Bempen rourben bie ficßibaten Berlufte jroi
Ii? 0,5 unb 1 1/sec gemeffen. Sie auf ooßen Be

iAnn abgepreßten Stoßen ergaben, belogen auf
1000 m2 benutzte gläcße, für bie obere Stufe 5 1/sec,
Tür bie untere 12 1/sec. Sa§ ergebe jufammen einen

rît* »an 17 1/sec, gegen 160 1/sec, bie im tßrojeft
gejcßaßt rourben. Semnacß fieflt friß ancß ijiet bie 3lu§»
füßrnng oiel gönfiiger afê man naß) früheren ©rfaßrungen
Mtneßmen mußte unb al3 gacßleute für praftifeß biegte
Stoßen gerechnet ßaben.

Stefe erfreuließen ©rgebttiffe finb aber roaßrfcßeinließ
Jl* v ®®*jargli^e äliaßnaßmen erreießt roorben. Sa
®A?»?A$^®"$0e feilltcß ber großen Staumauer, ber^5 tmb ber ©ugelberg, naeß ben geologifeßen

w "Jj®*wtegenb burcßläfftge Schiebten jetgten, rour»
,J? "t? «ronenboßrern tiefe Sötßer eingetrieben unb
nter Srücfen oon 6 bië 45 2ltmofpßären gementmilcß

,/^96iptt^t. ©in Boßtlocß auf ber ©ugelbergfeite feßluefte
tnsgefamt über 40,000 1 gementmilcß, bie roenigften§

Sonnen gement entbleit. Siefe Arbeiten fofteten
runb 300,000 granfen.

Sie oben erroäßnten geringen Surcßftcferungen an
ber großen Staumauer finb urnfo auffaßenber, als fie an
ber SBafferfeite feine befonberen Slbbicßiungen (rote j. B.
-Berpuß, Soefretfiberjug, SicßtungSanftricße) erhielt. 3«=
bem roaren bie Slußenfcßalungen an ber Suftfette nur
wenige Sage am Drt, an ber SBafferfeite feiten meßr
al§ 24 Stunben ; nur bei ber Sßlauerfrone, bie exfi ©nbe
Oftober 1924 fertig betoniert rourbe, blieb bie Schalung
jum Stßuße oor ber fiarfen Kälte bt§ jum grüßling 1925.

Set Beton ber Staumauern bes KraftroerfeS SBäggi»
tat muß praîitfd^ al§ hießt bejeteßnet roerben. Sie 3«=
fammenfeßung be§ ©ußbetonS ift nidßt in gor»
mein ausbräefbar. ©Inmal ift ju unterfeßeiben jroißßen
runbem gluß» ober ©rubenfanb unb »Kiel, unoollftänbig
gerunbeten Befianbteilen unb au§ gelfen ßergefteßtem,
gebrochenem unb edfigem Sßatertal ; fetner muß bie gün»
ftigfte 3ufammenfeßung ßinficßtlicß gefiigfelt unb gtieß»
barfeit burcß Betfucße feßgeftetlt unb roäßrenb ber 2lu§»

füßrnng ftänbig fontroßiert roerben. @3 ßat fuß eine

Sreiteilung ber Stufberettung am günfiigften errotefen:
Sanb oon ber Korngröße 0 bis 6 mm; geinfte§ oon 6

bis 30 mm, unb Kie§ oon über 30 mm Korngröße.
Stefe brei Befianbteile roerben ju ungefaßt gleicßen Seilen
gebrauißt. 3113 roettere Beblngung fommt ßinju, baß
beim Sanb eine genögenbe Sßenge oon ber Korngröße
unter 0,5 mm oorßanben fein muß; feßlen bie fe, fo
muffen fie fünfttieß ßergefteßt unb beigegeben roerben.
Set getnfanb btlbet jufammen mit 3®went unb Söaffer
geroiffermaßen ba3 Scßmiermiitel in Der ©ießrtnne; er
bewirft, baß ber ©ußbeton gut fließt unb fießert ben

„3ufammenßalt" be§ Sßaterial§.
Bei ber Staumauer Scßräß im SBäggital ftanben

nur ßarf oernnreinigte unb meßt aulretcßenbe naturlitße
Kie§: unb Sanblager jux Berfägung. Sanb unb Kle§
mußten baßer an§ bem gnnbamentau§ßnb, au§ Schutt
ßalben unb umliegenben gelfen genommen roerben. f)teju
roaren große Qnfiaßationen nötig, über bie roir feiner»
jeit berichteten. ©I geigte fieß balb, baß ju roenig gein»

fanb oorßanben roar; besßalb rourbe noeß eine Kugel»
müßte aufgefteüt unb ber bort gewonnene geinfanb bem

Beton betgegeben, gm ganjen roaren bamit fünf oerfdßie»
bene Beftanbteile an Kie§ unb Sanb. Sie jugeßörigen
Silo§ befanben fieß oberßal6 fcer Beßälter, bie auf Srans»
portbänber entleert roerben fonnten. gebet Silo ßatte
oier automattfeße Befcßiiianü§oorri(ßtungen (Scßnaitjen).
Siefe Slnlage arbeitete mit feßr großer ©enauigfett. 9Iu§
ben Slionatèmitteln ber Betonierperiobe 1924 liegt fie in=

nert ben ©renjen 1,17 "/o, au§ ben SJiitteln ber leßten
brei SJIonate Stuguft/Oftober 1924 innert ben ©renjen
+ 0,1 o/o. Ser gebsoißene, ecîige Sißotter im SBäggi»
tat jeigte nießt allein oerßäitni§mäßig geringe glteßbar»
feit, fonbern nußte auiß bie binnen bebeutenb feßnetter
ab al§ 9tanbfie§.

Über bie 3lbbiriberoärme ber Staumauer rourben
reeßt leßtreidße Beobachtungen gemaeßt. gm allgemeinen
ift ju fetgen, baß im gnrertt großer Betonmauern bie
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In den Monaten Juli, August und September stim
men im allgemeinen Abfluß und Niederschlug miteinan
der gut überein. Die Jahresabflußhöhe war nur im
Jahre 1920/21 etwa 9°/« kleiner; durchschnittlich ist sie
aber nur rund 7°/<, größer als die Niederschlagshöhe
lm Jnnertal.

In den Berechnungen, die durch die seitherigen Mes-
jungen mit guter Übereinstimmung bestätigt wurden, sind
dìe Verluste aus Verdunstung und Versickerung nicht be-
rucksichtigt. Es muß angenommen werden, daß diese
durch stärkere Niederschläge in den höher gelegenen Teilen
des Einzugsgebietes wett gemacht werden.

Auch die Durchsickerungen wurden sehr sorgfältig
gemessen. Für die obere Staumauer ergibt sich nach
den bei einer Stauhöhe von etwa V? der überhaupt
möglichen, gemachten Beobachtungen bei vollem Ausstau
ein wahrscheinlicher Verlust von gegen 2 I/seo. Bei der
«taumauer Rempen wurden die sichtbaren Verluste zwi

« à 1 I/seo gemessen. Die auf vollen Be
àbsdruck abgepreßten Stollen ergaben, bezogen auf

1000 m2 benutzte Fläche, für die obere Stufe 5 i/sse,
M die untere 12 l/seo. Das ergebe zusammen einen

rÄ îmn 17 1/see, gegen 160 I/8eo, die im Projekt
geschätzt wurden. Demnach stellt sich auch hier die Aus-
suhrung viel günstiger als man nach früheren Erfahrungen
minehmen mußte und als Fachleute für praktisch dichte
Stollen gerechnet haben.

Diese erfreulichen Ergebnisse sind aber wahrscheinlich^ k ^sorgliche Maßnahmen erreicht worden. Da
^^^enzüge seitlich der großen Staumauer, der

und der Gugelberg. nach den geologischen
1>roflten überwiegend durchlässige Schichten zeigten, wur-" P" Kronenbohrern tiefe Löcher eingetrieben und
Nler Drücken von 6 bis 45 Atmosphären Zementmilch
ug^tpritzt. Ein Bohrloch auf der Gugelbergseite schluckte

insgesamt über 40,000 1 Zementmilch, die wenigstens
Tonnen Zement enthielt. Diese Arbeiten kosteten

rund 300,000 Franken.
Die oben erwähnten geringen Durchsickerungen an

der großen Staumauer sind umso auffallender, als sie an
der Wasserseite keine besonderen Abdichtungen (wie z, B.
Berputz, Toxkretüberzug, Dichtungsanstriche) erhielt. Zu-
dem waren die Außenschalungen an der Luftseite nur
wenige Tage am Ort, an der Wasserseite selten mehr
als 24 Stunden; nur bei der Mauerkrone, die erst Ende
Oktober 1924 fertig betoniert wurde, blieb die Schalung
zum Schutze vor der starken Kälte bis zum Frühling 1925.

Der Beton der Staumauern des Kraftwerkes Wäggi-
tal muß praktisch als dicht bezeichnet werden. Die Zu-
sammensetzung des Gußbetons ist nicht in For-
mein ausdrückbar. Einmal ist zu unterscheiden zwischen
rundem Fluß- oder Grubensand und -Kies, unvollständig
gerundeten Bestandteilen und aus Felsen hergestelltem,
gebrochenem und eckigem Material; ferner muß die gün-
stigste Zusammensetzung hinsichtlich Festigkeit und Fließ-
barkeit durch Versuche festgestellt und während der Aus-
führung ständig kontrolliert werden. Es hat sich eine

Dreiteilung der Aufbereitung am günstigsten erwiesen:
Sand von der Korngröße 0 bis 6ivm; Feinkies von 6

bis 30 mm, und Kies von über 30 mm Korngröße.
Diese drei Bestandteile werden zu ungefähr gleichen Teilen
gebraucht. Als weitere Bedingung kommt hinzu, daß
beim Sand eine genügende Menge von der Korngröße
unter 0,5 mm vorhanden sein muß; fehlen die se. so

müssen sie künstlich hergestellt und beigegeben werden.
Der Feinsand bildet zusammen mit Zement und Wasser
gewissermaßen das Schmiermittel in der Gießrinne; er
bewirkt, daß der Gußbeton gut fließt und sichert den

„Zusammenhalt" des Materials.
Bei der Staumauer Schräh im Wäggital standen

nur stark verunreinigte und nicht ausreichende natürliche
Kies- und Sandlager zur Verfügung. Sand und Kies
mußten daher aus dem Fundamentaushub, aus Schutt-
Halden und umliegenden Felsen genommen werden. Hiezu
waren große Installationen nötig, über die wir seiner-
zeit berichteten. Es zeigte sich bald, daß zu wenig Fein-
sand vorhanden war; deshalb wurde noch eine Kugel-
mühle aufgestellt und der dort gewonnene Feinsand dem

Beton beigegeben. Im ganzen waren damit fünf verschie-
dene Bestandteile an Kies und Sand. Die zugehörigen
Silos befanden sich oberhalb der Behälter, die auf Trans-
portbänder entleert werden konnten. Jeder Silo hatte
vier automatische Beschickungsvorrichtungen (Schnauzen).
Diese Anlage arbeitete mit sehr großer Genauigkeit. Aus
den Monatsmitteln der Betonierperiode 1924 liegt sie in-
nert den Grenzen 1,17 "/», aus den Mitteln der letzten
drei Monate August/Oktober 1924 innert den Grenzen

0,1 "/o. Der gebrochene, eckige Schotter im Wäggi-
tal zeigte nicht allein verhältnismäßig geringe Meßbar-
keit, sondern nutzte auch die Rinnen bedeutend schneller
ab als Rundkies.

Über die Abbindewärme der Staumauer wurden
recht lehrreiche Beobachtungen gemacht. Im allgemeinen
ist zu sagen, daß im Jnrern großer Betonmauern die
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Temperatur innert meniger SBoc^en auf etma 20" C über
bie Umgebungstemperatur fteigt. $m SBäggitat mürbe
eine .fjöchfiabmelchung non 46" C beobachtet. Vet ber
grogen Staumauer im Sdfjräh nimmt biefe Slbblnbtem*

peratur fehr langfam ab; eS fann Oaijre bauern, bis
biefe ©rfdhelnung jum Slbflingen gekommen ift. ©in
Thermometer, ba§ nur 1 m oon ber SBafferfette gelegen
unb oben 4 m Vetonüberbecfung aufmteS, zeigte eine ur*
fprünglidje ©rmärmung oon 22" C. SBährenb beS 9ßin=
terS 1923/24 fanf biefe Temperatur fortmöfjrenb unb be=

trug im grühllng nur noch 0-5° C. Ter äugere Tem=

peraturabfaE betrug babei -j-2" bis —6" im SUÎittel,

—(-14" bis —27,6° bei bete äugerfien ©renjfäüen.
Bufammenhang mit biefen Temperaturänberungen

finb bte ©chmlnbfugen. Sie beginnen an ber großen
Staumauer 5 m unterhalb beS TalbobenS, an ben glan*
îen unmittelbar über bem Reifen, unb gaben einen 316=

fianb oon 32 m. Ttejenigen gugen, bie ursprünglich
nicht bis jum Reifen reichten, haben fich nachträglich oon
felbfi nad) unten oerlängert, Sluf ber SBafferfeite mürbe
bei ntebriger Temperatur ein ïeilförmiger, armierter ©ich
tungSftab oon etma 70, 80 cm öuerfäinitt betoniert, ®r
roirb burdh ben äugern SBafferbrucf angepreßt unb fchüfzt
bte guge oor SBaffereiniritt ; bie 3luSfparung im umge*
benben Veton mürbe oorher mit einem 3lfphaltpraparat
gestrichen.

Um baS Verhalten beS VetonS im 3«nem *>er grogen
Staumauer beobachten unb aEfäüige Turäfftcferungen
unfdhöblich ableiten su tonnen, mürben roagredjie Ve
ftdhtigungSgänge unb lotrechte 58eficf)tigungsf(f)adE)te auS=

gefpart, ÜberbieS mürben Schächte oon 70/80 cm frei=
geiaffen, um fie nötigenfalls mit Sehm auszufüllen. Tiefe
Sehmfüttung ift oorläufig niCht nötig geworben.

©tnige S au bat en mögen fefigehalten fein:
31m 5. SUÎai 1923 begann man für bte groge Stau*

mauer bie Schlucht auszuräumen ; am 28. Dftober 1924
mar bie Staumauer fertig betoniert. @S mürben auS»

gegeben: Vis ©nbe 1922 runb 14 SEUEionen, bis ©nbe
1923 runb 36 SJiiliionen, bis ©nbe 1924 runb 62 3Rit=

lionen grar.fen, unb oor Baubeginn etma 4 SJiiKtonen

für Vorarbeiten. Tie ©efamtbaufofien roerben fich ®uf
etma 70 SDtiüionen granfen fMen.

Tie Vetonierleiftungen erreichten im Quli 1924 mit
30,000 m" baS höchfte 9ftonatsergebniS ; mit Vachtfchicfst
mürben TageSleiftungen bis 1600 nr" erreicht.

Tie Sohle ber ©rofionSrinne liegt auf Kote
791,50. 3luf ber f)öhe 830,00 rourbe fie überbrüeft,
bann nachher ausgeräumt unb forgfättig ausbetoniert.
Tie ©rofionSrinne mar linfS unb rechts um 40 m in
ber tpöhe oerfchoben. ©S geigte ftch eine fc^atfe guge,
mit einiger Veränbertmg ber ©efteine tn beren Stahe,
äftan hat bie tiefe Schlucht nachträglich unb bergmännifdj
ausgeräumt, meil man fonft ben ganzen Sommer 1923
mit 3luSräumen oerloren hätte, abgefehen baoon, bag
ber Slufenthatt in ber fchmalen Schlucht megen bete her*
abfaEenben Steinen ganz ungemütlich gemefen märe. Tie
Unternehmung Staumauer Sßäggiial (gmtt«£aHer & ®o. ;

©b. Bäbltn & ©o., 31.=©.) hat bie Staumauer lange oor
ber oertragtich feftgefejzten B^t beenbigt, zu einem guten
Teil auch barum, meil man über ber auf Kote 830,0
angelegten Vrücfe fofort betonteren fonnte unb nicht erfi
bie 3luSräumung ber gegen 40 m tiefen Schlucht ab=

marten muffte.
TaS SHafchinenhauS Vempen mürbe oon ben

girmen Simonett & ©o. baulicher Teil) unb Sohle &
Kern (©iftnfonftruftionen) in oerhältntSmägig fehr furzer
Beit fertig erftellt. 2öte Sidfjtbilber zeigten, begann man
am 10. gebruar 1922 mit ben ©rbarbeiten; im Sep*
tember 1923 mar baS ©ebäube unter Tach, unb am

10. Tezember 1925 fonnte eine ©inhett in Vetrteb ge*
nommen merben.

3ft eS richtiger, folch groge 3lrbeiten tn Vegie auS=

Zuführen ober fie an leiftungSfähige Unternehmungen zu
oergeben SRatt ift baoon abgefommen, btefeS SSerf tn
eigener Vegie auszuführen, unb z®ar hauptfäcf)liöh auS

folgenhen ©rünben.
Vetm Vegtebau meig man, menn ber Vau fertig ift,

genau, roaS er gefofiet hat; aber ift er bann mitflich
auch gut Ter ^Bauingenieur fann nicht immer zugleich
ein guter Unternehmer merben ; umgefehrt fann ein guter
Unternehmer nicht immer baS anbere leiften. Tie groge
©rfahrung, bie ein tüchtiger Unternehmer tn jahrelanger
Tätigfett fich ermarb, foUte man für etn folcheS SBerf
Zunutze gie^eti. Stuf ber anbern Seite muff man fich
aber hüten, als Vaulelter fich bie Sache allzubequem zu
machen. Unnötige Viftfen muff man bem Unternehmer
abnehmen, baS trifft fclcfie Vififen, bie man feinem über--
binber. fann. ©ntmeber ift ber Unternehmer bei 3Iuf=
ftellung meitgehenbfter Viftfen ootfichtig, bann mug er
einen hohe« haben ; ober er lägt eS barauf an*
fomtren unb gibt billig ein, tn ber Hoffnung, man metbe
nicht allzufchûtf fein in ber SluSlegung oon Vertrags*
befiimmungen. VemerfenSroert finb folgenbe Veuerun*
gen: Vei ben Staumauern mürben feine Vorfc^riften
über bie SBafferbicfjtigfeit aufgefteUt, fonbern nur bie

fünf Komponenten oorgefchrteben für bie SRifchwtg beS

©utjbetonS. Ter Kubifmeter fertiger Veton enthält nur
189 bis 190 kg iporttanözement, unb trohbem ift bte

Tichtigfeit äugerft gut. glätte man mafferbichten Veton
auSbebungen, fo hätte man oermutltch mit 250 kg B®=

ment im fertigen Kubifmeter Veton gerechnet. Tamit
mären bte Staumauern oiel teurer gemorben.

Tie Vauherrin übernahm für bie Unternehmung audh
bte Stolle etneS VanfhaufeS. 3« ben 3«ftaEationen fteeft
fehr oiel ©elD, im SBäggital z- etma 2 SRiKionen.
TaS frigt BiuS. ©te Vauherrin beoorfdjugte biefe ©in»
richlungen ziuSloS; im Verhältnis ber geleifteten Slrbeit
mürbe ber geleiftete Vorfdhug abgezogen. Tie Kofien ber
3nfiaïïationen betrugen gr. 12.— bis 13.— auf ben
Kubifmeter fertigen Veton, unb biefer Vetrag mürbe je*
metis abgezogen.

TaS Vififo ber Schmanfungen ber Söhne
unb SRaterialpreife fann ganz augerorbentlidh grog
fein. Veim Vau beS ©gliSauerroerfeS hatte man im
3ahre 1915 fehr liefe, im 3ah« 1918 fehr hohe Vteife.
3m SBäggital mugte jeber Unternehmer für feine 3lfforb*
eingäbe einen ©runbpreiS angeben für bte Söhne unb
bie Vaumaterialien (@ifen, £>olz). Stiegen bte Söhne,
fo oergütete oon biefer ©rhöhung bie Vaufierrfchaft 80 "/o,
ftnfen bie Söhne, fo oergütet bie Unternehmung 80%.
Vei bem Sftaterial toar baS Verhältnis 90 % zu 10 %.
Tamit änberteti fich "tdqt bie 3lfforbpretfe, roohl aber bte

Bufchläge. Unter biefem Titel mugien etma eine halbe
ViiEion ausgegeben merben. 3lnfänglidh ftanben bte Söhne
unb SJtaterialpreife unter bem Vorrichten ; bagegen flieg
baS ©ifen über bie ©runbpreife an. 3m ganzen rour*
ben etma 0,7 % mehr bezahlt als bte eigentlichen ©runb*
preife betrugen. @S hanbelt fich bemnaef) um recht be*

ftänbige Verhältniffe. Db biefe ©runblage fünftig audh
mieber nötig märe bei fo ftabilen Verljältniffen, ift frag*
lieh, meil eS immerhin eine redht meitfehidhtige Vedfjnung
erforbert.

Uerktbftvetcm.
But ©rôffnung ber 10. Schmelzer ÎRuftertneffe in

Vafel. Trohbem an ben Veubauten ber Sdhmeizer
3Ruftermeffe tn Vafel gerabe tn ben letzten SBodhen nodh
ein geroaltigeS Stücf Slrbeit zu leiften mar, ift h^te
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Temperatur tnnert weniger Wochen auf etwa 20° L über
die Umgebungstemperatur steigt. Im Wäggital wurde
eine Höchstabweichung von 46° 6! beobachtet. Bei der
großen Staumauer im Schräh nimmt diese Abbindtem-
peratur sehr langsam ab; es kann Jahre dauern, bis
diese Erscheinung zum Abklingen gekommen ist. Ein
Thermometer, das nur 4 in von der Wasserseite gelegen
und oben 4 m Betonüberdeckung aufwies, zeigte eine ur-
sprüngliche Erwärmung von 22° (4 Während des Win-
ters 1923/24 sank diese Temperatur fortwährend und be-

trug im Frühling nur noch 0.5° «1. Der äußere Tem-
peraturabfall betrug dabei Z-2° bis —6° im Mittel,
-j-14° bis —27,6° bei den äußersten Grenzfällen.

Im Zusammenhang mit diesen Temperaturänderungen
sind die Schwindfugen. Sie beginnen an der großen
Staumauer 5 m unterhalb des Talbodens, an den Flan-
ken unmittelbar über dem Felsen, und haben einen Ab-
stand von 32 m. Diejenigen Fugen, die ursprünglich
nicht bis zum Felsen reichten, haben sich nachträglich von
selbst nach unten verlängert. Auf der Wasserseite wurde
bei niedriger Temperatur ein keilförmiger, armierter Dich -

tungsstab von etwa 70, 80 ein Querschnitt betoniert. Er
wird durch den äußern Wasserdruck angepreßt und schützt
die Fuge vor Wassereiniritt; die Aussparung im umge-
bender. Beton wurde vorher mit einem Asphaltpräparat
gestrichen.

Um das Verhalten des Betons im Innern der großen
Staumauer beobachten und allfällige Durchsickerungen
unschädlich ableiten zu können, wurden wagrechte Be
sichtigungsgänge und lotrechte Besichtigungsschächte aus-
gespart. Überdies wurden Schächte von 70/80 em frei-
gelassen, um sie nötigenfalls mit Lehm auszufüllen. Diese
Lehmfüllung ist vorläufig nicht nötig geworden.

Einige Baud at en mögen festgehalten sein:
Am 5. Mai 1923 begann man für die große Stau-

mauer die Schlucht auszuräumen; am 28. Oktober 1924
war die Staumauer fertig betoniert. Es wurden aus-
gegeben: Bis Ende 1922 rund 14 Millionen, bis Ende
1923 rund 36 Millionen, bis Ende 1924 rund 62 Mil-
lionen Franken, und vor Baubeginn etwa 4 Millionen
für Vorarbeiten. Die Gesamtbaukosten werden sich auf
etwa 70 Millionen Franken stellen.

Die Bewnierlsistungen erreichten im Juli 1924 mit
30,000 das höchste Monatsergebnis; mit Nachtschicht
wurden Tagesleistungen bis 1600 erreicht.

Die Sohle der Erosionsrinne liegt auf Kote
791,50. Auf der Höhe 830,00 wurde sie überbrückt,
dann nachher ausgeräumt und sorgfältig ausbetoniert.
Die Erosionsrinne war links und rechts um 40 m in
der Höhe verschoben. Es zeigte sich eine scharfe Fuge,
mit einiger Veränderung der Gesteine in deren Nähe.
Man hat die tiefe Schlucht nachträglich und bergmännisch
ausgeräumt, weil man sonst den ganzen Sommer 1923
mit Ausräumen verloren hätte, abgesehen davon, daß
der Aufenthalt in der schmalen Schlucht wegen den her-
abfallenden Steinen ganz ungemütlich gewesen wäre. Die
Unternehmung Staumauer Wäggital (Hatt-Haller K, Co. ;

Ed. Züblin â Co., A.-G.) hat die Staumauer lange vor
der vertraglich festgesetzten Zeit beendigt, zu einem guten
Teil auch darum, weil man über der auf Kote 830,0
angelegten Brücke sofort betonieren konnte und nicht erst
die Ausräumung der gegen 40 m tiefen Schlucht ab-

warten mußte.
Das Maschinenhaus Rempen wurde von den

Firmen Simonett A Co. Baulicher Teil) und Löhle A
Kern (Eisenkonstruktionen) in verhältnismäßig sehr kurzer
Zeit fertig erstellt. Wie Lichtbilder zeigten, begann man
am 10. Februar 1922 mit den Erdarbeiten; im Sep-
tember 1923 war das Gebäude unter Dach, und am

10. Dezember 1925 konnte eine Einheit in Betrieb ge-
nommsn werden.

Ist es richtiger, solch große Arbeiten in Regie aus-
zuführen oder sie an leistungsfähige Unternehmungen zu
vergeben? Man ist davon abgekommen, dieses Werk tn
eigener Regie auszuführen, und zwar hauptsächlich aus
folgenden Gründen.

Beim Regiebau weiß man, wenn der Bau fertig ist,
genau, was er gekostet hat; aber ist er dann wirklich
auch gut? Der Bauingenieur kann nicht immer zugleich
ein guter Unternehmer werden; umgekehrt kann ein guter
Unternehmer nicht immer das andere leisten. Die große
Erfahrung, die ein tüchtiger Unternehmer in jahrenlanger
Tätigkeit sich erwarb, sollte man für ein solches Werk
zunutze ziehen. Auf der andern Seite muß man sich

aber hüten, als Bauleiter sich die Sache allzubequem zu
machen. Unnötige Risiken muß man dem Unternehmer
abnehmen, das heißt solche Risiken, die man keinem über-
binden kann. Entweder ist der Unternehmer bei Auf-
stellung weitgehendster Risiken vorsichtig, dann muß er
einen hohen Preis haben; oder er läßt es darauf an-
kommen und gibt billig ein, in der Hoffnung, man werde
nicht allzuscharf sein in der Auslegung von Vertrags-
bestimmungen. Bemerkenswert sind folgende Neuerun-
gen: Bei den Staumauern wurden keine Vorschriften
über die Wasserdichtigkeit aufgestellt, sondern nur die

fünf Komponenten vorgeschrieben für die Mischung des
Gutzbetons. Der Kubikmeter fertiger Beton enthält nur
189 bis 190 KZ Portlandzement, und trotzdem ist die

Dichtigkeit äußerst gut. Hätte man wasserdichten Beton
ausbedungen, so hätte man vermutlich mit 250 kg' Ze-
wert im fertigen Kubikmeter Beton gerechnet. Damit
wären die Staumauern viel teurer geworden.

Die Bauherrin übernahm für die Unternehmung auch
die Rolle eines Bankhauses. In den Installationen steckt

sehr viel Geld, im Wäggital z. B. etwa 2 Millionen.
Das frißt Zins. Die Bauherrin bevorschußte diese Ein-
richtungen zinslos; im Verhältnis der geleisteten Arbeit
wurde der geleistete Vorschuß abgezogen. Die Kosten der
Installationen betrugen Fr. 12.— bis 13.— auf den
Kubikmeter fertigen Beton, und dieser Betrag wurde je-
weils abgezogen.

Das Risiko der Schwankungen der Löhne
und Materialpreise kann ganz außerordentlich groß
sein. Beim Bau des Eglisauerwerkes hatte man im
Jahre 1915 sehr tiefe, im Jahre 1918 sehr hohe Preise.
Im Wäggital mußte jeder Unternehmer für seine Akkord-
eingäbe einen Grundpreis angeben für die Löhne und
die Baumaterialien (Eisen, Holz). Stiegen die Löhne,
so vergütete von dieser Erhöhung die Bauherrschaft 80°/o,
sinken die Löhne, so vergütet die Unternehmung 80°/«.
Bei dem Material war das Verhältnis 90 °/<> zu 10 °/o.
Damit änderten sich nicht die Akkordpreise, wohl aber die

Zuschläge. Unter diesem Titel mußten etwa eine halbe
Million ausgegeben werden. Anfänglich standen die Löhne
und Materialpreise unter dem Normalen; dagegen stieg
das Eisen über die Grundpreise an. Im ganzen wur-
den etwa 0,7 °/g mehr bezahlt als die eigentlichen Grund-
preise betrugen. Es handelt sich demnach um recht be-

ständige Verhältnisse. Ob diese Grundlage künftig auch
wieder nötig wäre bei so stabilen Verhältnissen, ist frag-
sich, weil es immerhin eine recht weitschichtige Rechnung
erfordert.

vàdrwet««.
Zur Eröffnung der 10. Schweizer Mustermesse in

Basel. Trotzdem an den Neubauten der Schweizer
Mustermesse in Basel gerade in den letzten Wochen noch
ein gewaltiges Stück Arbeit zu leisten war, ist heute
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